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Klein und allein 
Was geschieht, wenn es nicht mehr so gut läuft? Einblicke ins  

innenleben einer typischen schweizer KmU in schwierigen zeiten

Von Thomas Zaugg

Bilder peTer Tillessen

Die Firma Kubo Tech, nachts, irgendwann im April 2009
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werden müssen und weniger stückzah-
len bestellt werden, haben mike und viele 
seiner Kollegen mehr zu tun. in aller Eile 
muss mike Formen auslagern, reinigen, 
mit dem Lift nach oben zur Produktion 
bringen. seit der Krise aber kommen die 
Formen nach ein, zwei stunden wieder 
zurück. mike muss sie abholen, wieder rei-
nigen, konservieren, in sein Formenlager 
zurückbringen.

Ja, verdammt, und das habe er dann 
dem Typen im Lift an den Kopf  geknallt.

mike lacht, zieht an seiner marlboro, 
zwei aschenbecher sind voll. Da kommt 
ein Handyanruf. Die Dame von der süd-
deutschen Klassenlotterie will eine Wette 
abschliessen, 95 Prozent gewinnchan-
cen. mike kriegt 8 Prozent weniger Lohn, 
wegen der Kurzarbeit. Er sagt: «Tut mir 
leid, aber wir haben hier auch ein bisschen 
die Krise, diesmal wirds schwierig.»

Er muss zwar sein Leben nicht 
ändern. aber er überlegt und überlegt, 
was er montag und Dienstag anderes 
damit anfangen könnte. Der angestellte 
michaelangelo zünd spart, arbeitet, liest 
und träumt mehr denn je. Was kommt 
hierbei für ein mensch heraus?

deR BoSS 
Dr. Thomas Raible, CEO und Haupt-
aktionär der Kubo ag, mikes Chef, ist 
Pessimist. Er ist ein zumeist antiautoritä-
rer Patron über 106 angestellte, Hersteller 
von Qualitätsdichtungen, gummiform-
teilen und Federn. Pessimist, das sagen 
die andern über ihn, und das sagt er über 
sich selbst. sie mussten, in einem Teil-
bereich der Firma, der Kubo Form, Kurz-
arbeit einführen. Lange deutete wenig auf  
eine Krise hin, denn jeder braucht Dich-
tungen. Dichtungen sind die letzten Teile, 
bei denen die Wirtschaft spart. Dichtun-
gen halten die Welt zusammen, Uhren 
und atomanlagen, und dass die Krise jetzt 
schon bei ebendiesen Dichtungen ange-
langt ist, bei seiner Kubo, das stimmt Tho-
mas Raible — eher pessimistisch.

«meistens geht es sehr lange, bis wir 
schlechte zeiten direkt spüren. 

Die zeiten müssen sehr schlecht sein, 
bis wir etwas von ihnen spüren.» Herr 
 Raible legt gerne kurze sprechpausen ein. 
Es wirkt dann, als würde er sekunden-
schnell Welt, Firma und sich selbst noch 
einmal hinterfragen. Er komme aus einem 
«Frauenhaushalt», pflegt Raible zu sagen, 
eine Frau, zwei Töchter. Und da lerne man 
so einiges. Endlich schickt Raible nach: 

«Bloss ist es so, dass wir aus der Dichtungs-
branche die Krise zwar als Letzte spüren 
— den aufschwung aber leider auch.»

Kurze Führung durch Raibles Kubo. 
Vom Chefbüro den gang entlang, vorbei 
am anschlagbrett, wo jeder angestellte 
den monatlichen Umsatz einsehen kann. 
«sonst wird nur hintenrum geschwätzt, 
und die Leute halten einander von der 
arbeit ab. noch mehr als sonst.» 

Dann ins Treppenhaus, «alcatraz» 
nennen es alle, weil man für jede Tür einen 
schlüssel braucht. auf  dem Poster mit 
den Kanarienvögeln steht «KOLLEgia-
LiTÄT» und «Jeder will nette Kollegen 
haben, auch Deine Kollegen». Bloss schei-
nen, als Raible die eine Tür aufschliesst, 
kaum mehr Kollegen da zu sein. an die-
sem nachmittag ist der wichtigste Pos-
ten der Firma, der Verkauf, unterbesetzt. 
Hier kommen die aufträge herein, hier 
wird der Puls der Wirtschaft gefühlt, und 
bleibt das Telefon tot, ist das ein schlech-
tes zeichen.

zurück ins Treppenhaus, in den nächs-
ten stock. Dort zeigt Raible die Fünf-ach-
sen-Fräsmaschine, die man noch vor der 
Krise bestellt hat. Ein weisses Ungetüm. 
Raible läuft um die maschine herum, nennt 
ihre Vorteile. Dann sagt er: «aber hätten 
wir von der schlechten Lage gewusst, wir 
hätten die maschine wahrscheinlich nicht 
in auftrag gegeben.»

eS  KönnTe alleS GuT Sein
im obersten stock der Kubo wird es dann 
plötzlich heiss. Hier oben wird spanisch 
gesprochen, serbokroatisch und italie-
nisch. Frauen sitzen an Holztischen und 
lächeln, als der Chef  auftaucht. nach hier 
oben schickt mike zünd, der Logistiker, 
seine gummiformen, wo sie anschlies-
send aus gummirohstoffen Teilchen for-
men und grosse Hitze produzieren. aber 
das sei noch nichts, meint eine der Frauen. 
im sommer, Juni, Juli, august, da sei es 
noch viel!, viel! heisser hier oben. Vor der 
Frau liegen münzengrosse gummiteile, 
die sie in Handarbeit von Resten befreit. 
Wozu diese Teile verwendet werden, weiss 
sie nicht genau.

aber weiss sie, was sie mit ihrer Frei-
zeit anfängt? Von der muss sie jetzt doch 
mehr haben, aufgrund der Kurzarbeit? 
Die Frau fragt zurück: 

«Freizeit?!» nein, die kennt sie nicht. 
Familie, putzen, waschen, es gibt genug 
arbeit zu Hause. Wer hier oben 100 Pro-
zent arbeitet, arbeitet, zu Hause angekom-
men, zu 100 Prozent weiter. 

Von hier oben geht der Blick auf  die 
nahen Wälder, die autobahn und den 
Firmenpark Langhag, in der die Kubo 
steht. Pirelli ist hier. Ein golfshop ist 
hier. Den hat Herr Raible, ein golfer mit 
gutem Handicap, schon einmal besucht. 
Und auch novartis findet man im Lang-
hag. Den Pharma-Riesen geht es unver-
ändert gut, und deren anlagen laufen 
unter anderem mit Hochqualitätsdichtun-
gen der Kubo. 

Besonders schlecht geht es der Kubo 
ag nicht. 2008 war ein Rekordjahr. man 
konnte sich vor aufträgen kaum retten. 
nun spürt man die Krise, fühlt sich aber, 
obwohl es ruhig bleibt, nicht im auge 
des Orkans. man hat Hoffnungen. man 
hofft auf  Firmen, die jetzt doch ihre alten 
maschinen, statt teure neue zu kaufen, 
revidieren lassen könnten. Und das würde 
dann Unmengen an Dichtungsbestel-
lungen bedeuten, würde die Krise zum 
geschäft machen. 

Raible, früher bei der geberit, unter 
anderem als sanierer, hat die Kubo 2004 
mit zwei anderen aktionären übernom-
men. seine Firma steht ohne nennens-
werte schulden da, Raible und seine mit-
aktionäre haben abbezahlt, blieben auch 
in den besten zeiten gewissenhaft. als er 
und der Finanzchef  im Februar über die 
Bücher gingen, stellten sie fest, dass sie 
kaum etwas würden einsparen können. 
Keine überflüssigen Posten. Keine zwei-
gleisigkeiten. Vielleicht das Weihnachts-
geschenk an die Kunden, das ist jetzt 
gestrichen, ja, oder die Renovation der 
Verkaufsetage, die teuren möbel, oder die 
Beschriftung der Firmenautos mit dem 
neuen Logo. Dann noch das neue auto für 
den aussendienstmitarbeiter im Welschen 
— gestrichen. so alt, befand man, sei das 
alte auto nun auch wieder nicht. Ebenso 
der neue stanzautomat — gestrichen. Es 
brauchte die Krise, bis man merkte, dass 

der stanzautomat weniger brachte, als man 
sich von ihm versprochen hatte. ansons-
ten aber gab es nichts mehr einzusparen. 
Chef  und Finanzchef  staunten und ver-
zweifelten. Denn alles wäre gut, sehr gut 
sogar, wäre da nicht die grosse Krise.

die HioBSBoTScHaFT
Und so versammeln sich anfang märz die 
angestellten der Kubo Tech, dem zweiten 
geschäftsbereich neben der Kubo Form, 
im mitarbeiter-Restaurant, 16 Uhr. auch 
für die Kubo Tech wird es knapp. Es hat, 
wie im Februar bei der Kubo Form, eine 
ankündigung gegeben: ausserordentliche 
mitarbeiterorientierung. Das bedeutet sel-
ten gutes.

Chef  Raible aber beginnt mit Erfreu-
lichem. Er sagt: «Wir hatten ja ein sehr 
gutes letztes Jahr, sehr ähnlich wie 2007, 
das war auch gut. Und dementsprechend 
bezahlen wir auch einen ähnlichen Bonus 
aus wie 2007, und zwar im märz.» Kurze 
Pause. «Das ist ein zeichen für unsere 
Leistungsfähigkeit, und sie alle sind daran 
beteiligt. Und bei uns ist es ja auch so, 
dass wir diesen Bonus verdient haben. sie 
haben den Bonus verdient, den sie bekom-
men. Das ist nicht so wie bei den gross-
banken, nicht wahr» — es raunt durch die 
angestellten —, «wo man den Bonus ein-
fach so bekommt. Wir haben ihn verdient. 
sie können ihn sich mit gutem gewissen 
gutschreiben lassen. Und sie müssen ihn 
dann auch nicht irgendwann zurückschi-
cken, oder, mit diesem Bonus, das ist ja so 
in Verruf  geraten.»

Raible lacht. alle lachen. Was kaum 
jemand weiss: Der Chef  hat sich gerade 
Luft verschafft, auf  seine zurückhaltende 
Weise. Raible ist wütend, «sackhässig» auf  
die grossbanken. nie aber würde er diese 
Kritik in die Firma tragen. man kann gera-
dezu von einem doppelten Raible spre-
chen, der eine, der KmU-Chef  Raible, 

versucht, seine Firma irgendwie durch die 
Krise zu bringen. Der andere Raible, der 
private, der freisinnige und da und dort 
auch aktionär Raible, kann sehr wütend 
werden, wenn er über die Banken spricht. 
nun ist dies aber noch nicht der Ort, noch 
nicht die zeit dafür.

Der KmU-Chef  Raible fährt fort. Er 
erklärt, bei welchen Posten man überall 
schon eingespart hat, investitionen, Kos-
ten. alles zusammen bringe immerhin 
Einsparungen von einer Viertelmillion.

«Der heikle Punkt ist jetzt noch das 
Personelle. Und das ist ja etwas, was sie 
alle betrifft. Und wir haben folgende 
Beschlüsse gefasst.» Der Lehrling schreibt 
auf  einem Block alles mit, rechnet alle 
zahlen nach. Eine Dame mit ergrau-
tem Haar lächelt immerzu. sie nickt nach 
jedem satz des Chefs, als wüsste sie, dass  
er schon das Richtige tue. Und Herrn 
Koijcs augen verengen sich. in seiner 
Heimat, der ehemaligen Bundesrepublik 
Jugoslawien, studierte nebojsa Koijc 
Betriebswissenschaften, und in seiner 
zweiten Heimat gilt der eingebürgerte 
schweizer als wertvolle arbeitskraft. auch 
gilt Koijc als kritischer geist. Der Finanz-
chef  sagt, Koijc sei extrem aufgeweckt, 
Koijcs Fragen würden immer genau dort 
hinzielen, wo es wehtue. Koijcs gesicht 
wirkt heute kritischer denn je. aber er 
bleibt stumm.

man habe, so der Chef, seit einigen 
monaten das festgesetzte Budget nicht 
erreicht, und das sei ja noch eher tief  
gesetzt worden, dieses Budget. Bis im 
mai werde aber erst einmal gar nichts 
unternommen in der Kubo Tech. Die 
geschäftsleitung sieht Kurzarbeit erst vor, 
falls der Umsatz im märz oder april unter 
die schmerzgrenze fällt. Falls er knapp 
über der mindestmarke liegt, wird Koijc, 
werden alle, die ein arbeitspensum grös-
ser als 100 Prozent haben, auf  100 Prozent 

 W as tut sich dort, wo nie-
mand hinsieht? Was bewegt 
sich hinter den Firmenfas-

saden? Was bewirkt die grosse Krise — 
im Kleinen? zum Beispiel in Effretikon 
bei zürich? gleich neben der autobahn, 
bei der Kubo, einer KmU, die Dichtungen 
herstellt, manche kleiner als Kaviarku-
geln? Und was ändert sich im Leben und 
Kopf  eines einzelnen angestellten?

mike, seit die grosse Krise bis in sein 
Formenlager reicht, verschlingt zum Bei-
spiel mehr asimov. Er will mehr isaac asi-
mov, Clive Barker lesen, könnte sich aber 
zur abwechslung auch goethe vorneh-
men. Von dem hat ihm mal jemand die 
gesamtausgabe geschenkt. goethe sei ein 
krass genialer Typ, sagt mike. Obwohl er 
ihm manchmal fast ein bisschen depres-
siv reinkomme. seit die Krise da ist, über-
legt mike auch, ob er nicht sein eigenes 
Buch, «ein krasses Buch», endlich fertig 
schreiben könnte. Es geht darin um — das 
könne man nicht so einfach sagen. Es gehe 
um eine andere Realität, schwärmt michael-
angelo zünd, der mann mit den philippi-
nischen Wurzeln, den alle nur «mike» nen-
nen. mike arbeitet aber auch noch an etwas 
aderem, seit die Krise anfang Februar in 
die Firma kam: an einem selbst gebauten 
Roboter mit künstlicher intelligenz.

mike sagt, eine Tagesstruktur müsse 
her. Er könnte natürlich auch, das weiss er, 
da muss er aufpassen, wieder mehr Party 
machen. Freitag, samstag, sonntag und 
seit der Krise auch montag und Dienstag 
durchfeiern. Dienstagmorgen ist es, und 
mike sitzt zu Hause. sie haben die Kurz-
arbeit eingeführt in der «Bude», wie alle 
ihre Kubo nennen. 

mike ist um 7 Uhr aufgestanden, das, 
meint er, sei so einprogrammiert in seinen 
Kopf. aber er ist jetzt nicht in der Bude, 
sondern sitzt vor seinen beiden Compu-
terbildschirmen, drei aschenbechern und 
raucht eine marlboro rot. 

Letzthin, in der Bude, hätte er jeman-
dem am liebsten den Finger gezeigt. sagte 
doch einer im Lift zu ihm: und, wie es 
ihm jetzt so gehe, mit weniger arbeit, also 
Kurzarbeit? Da durchfuhr es mike, der 
sich selbst als «huere Querulant» bezeich-
net und nicht bei allen in der Bude gut 
ankommt mit seinen storys von Comics, 
von Batman, Wolverine, Kriegern. Weni-
ger arbeit? Er?!

zwar arbeitet mike nicht mehr am 
montag und Dienstag, dafür den Rest der 
Woche umso mehr. Da die aufträge kurz-
fristiger geworden sind, schneller erledigt 
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zurückgestellt. so steht es im Protokoll der 
geschäftsleitungssitzung. «generell wird 
Kurzarbeit Entlassungen vorgezogen.» 

deR PRoduKTionSleiTeR
als der Chef  abschliessend fragt, ob es Fra-
gen gebe, sagt nebojsa Koijc nichts. Denn 
alles wurde klar, deutlich und mit gespür 
für die richtigen Worte vorgetragen, und 
das, was jetzt noch unklar ist, kann man 
nicht beeinflussen, kommt letztlich alles 
von amerika, ist Koijc überzeugt.

Jetzt ist es jedenfalls da und seit eini-
gen monaten auch bei Werner glaettli, 
Produktionsleiter Kubo Form, auf  der 
auftragstafel sichtbar. 

Ein Donnerstagnachmittag, glaettli 
sitzt in seinem Büro, das aber nicht nach 
möbeln oder Teppich riecht, sondern 
nach gummiwerkstoffen. 

Über glaettli hängen drei Bilder, die 
ihn als Querfeldein-Radfahrer zeigen. Er 
ist hochgewachsen, vom Wesen her ein 
scharnier zwischen geschäftsleitung und 
einfachem angestellten, aber nicht immer 
erfreut, wenn die angestellten sein Büro 
als Begegnungsraum missbrauchen. aber 
hier hängt die auftragstafel, und die müs-
sen sie einsehen können. 

Hinter glaettlis Rücken hängt diese 
Tafel, wo alle aufträge verzeichnet wer-
den. Wenn man sie liest, sagt sie alles.

Verschiedenfarbige Plättchen haften 
an der Tafel. Eine verschiebbare schnur, 
über die Tafel gespannt, bezeichnet den 
aktuellen Tag. Links davon ist die Ver-
gangenheit, rechts die zukunft. Und seit 
einigen monaten muss glaettli die Plätt-
chen immer näher an der schnur platzie-
ren. Weit rechts von der schnur, in der 

zukunft, ist alles leer. Früher war die auf-
tragstafel noch voll, auf  zwei, drei monate 
hinaus wusste man, was zu tun war.

nun gibt es kaum aufträge über die 
nächsten zwei Wochen hinaus. sie werden 
kommen, aber in kleinster stückzahl und 
im allerletzten moment. 

Viele aufträge pinnt glaettli noch 
am Tag der Bestellung an die Tafel, am 
nächsten Tag muss die Lieferung raus. 
Ein Kunde, so glaettli, der immer rie-
sige stückzahlen eines gummiteilchens 
bestellt habe, wollte plötzlich nur noch ein 
paar Hundert. glaettli wusste, was los war 
und was folgen würde. 

aber er sagte nichts.
Die Bestellung des Kunden wurde 

dann ausgeführt, mike zünd brachte die 
gummiform hoch zur Produktion, dort 
wurde gegossen, entgratet, anschliessend 
die Lieferung verpackt und verschickt. 
Keine Woche später sah glaettli densel-
ben Kunden wieder an seiner auftrags-
tafel haften. Der Kunde liess dieselben 
gummiteilchen nachbestellen, und zwar 
dringend. Wieder das allernötigste. Wie-
derum bestellt im allerletzten moment. 
mike zünd lagerte die gummiform wie-
der aus, entkonservierte sie, schleppte sie 
hinauf  in die Produktion und schüttelte 
den Kopf, wie glaettli jetzt auch.

in den TaG Hinein leBen
Das sind wirtschaftliche notwendigkei-
ten, sagt man sich. Und mit diesen erklärt 
man sich auch, weshalb nicht gleich beide 
geschäftsbereiche, Kubo Tech und Kubo 
Form, Kurzarbeit einführen mussten. Die 
Kubo Tech ist vor allem auch ein Lieferant 
für Ersatzteile, die von der industrie per-

manent benötigt werden. Die Kubo Form 
dagegen entwickelt neue Produkte, die oft 
in den Export gelangen. innovation und 
Export sind aber  weniger gefragt in wirt-
schaftlich schlechten zeiten, und das spürt 
die Kubo Form. so läufts halt, wenns 
schlecht läuft, man schüttelt den Kopf  
nicht über die Kunden, sondern über die 
zeiten und ihre absurditäten.

auch für all die anderen Firmen bringt 
man hier Verständnis auf: jene anderen 
Firmen, wegen denen die Kubo Form 
letztlich Kurzarbeit einführen musste. Jah-
relang hat man eng zusammengearbeitet, 
fertigte spitzengummiteilchen für jene 
anderen Firmen. Die aber gingen dann 
nach China. Das heisst, sie liessen die 
Chinesen die spitzengummiteilchen der 
Kubo Form nachbauen. Ein völlig nor-
maler Verlauf. Das ist die andere Krise, die 
permanente Krise, in der sich die KmU 
seit Jahren befinden.

zornig ist glaettli nicht. zornig ist 
auch sein Chef  Hansjörg schulthess nicht, 
geschäftsführer Kubo Form, denn hat-
ten nicht auch sie sich einmal umgesehen? 
Hatten nicht auch sie mit dem gedan-
ken gespielt, nach China outzusourcen? 
 glaettli schnauft einmal durch. zorn hilft 
hier gar nichts, und deshalb lässt man ihn 
nicht aufkommen. 

glaettli hofft, dass die arbeiter in 
China bald gerechte Löhne fordern. Das 
ist seine längerfristige Hoffnung. Kurz- 
und mittelfristig aber sieht glaettli «grosse 
Herausforderungen» für die kleinen und 
mittleren Unternehmen der schweiz.

Von glaettlis karger auftragstafel wei-
ter zum toten Telefon von Roberto Fasa-
nella, Verkaufsleiter Kubo Form. Tot war 

das Telefon letzte Woche, sagt Fasanella. 
Das heisst: kaum neue aufträge. 

Fasanella sagt das, als spräche er von 
einem gespenst. Er flüstert: 

«Wir haben fast täglich Kunden am 
Telefon, die klagen. Und dann erhalten 
wir E-mails von Kunden, die aufgeben. 
sie informieren uns, dass sämtliche Bestel-
lungen entfallen. auf  einen schlag ist 
alles weg. Das lässt hier niemanden kalt.» 
man telefoniere mehr, sagt Fasanella, und 
schreibe mehr Offerten. man rufe Kun-
den an, «proaktiv», die man früher nie 
anrief, man hielt sie für weniger wichtig. 

Es ist, als lebten sie in den Tag hinein. 
Fasanella und seine Verkäuferkollegen 
erkennen ihre Kunden nicht wieder, al-
les Wissen über deren Kaufverhalten 
muss über Bord geworfen werden. Letzte 
Woche war das Telefon tot, diese Woche, 
schon am montag, war es auferstanden. 

Der monatsumsatz der Kubo ist zum 
kritischen mitarbeiter geworden, der sich 
jeden Tag neu bewerben muss.

manchmal fragen die Verkäufer der 
Kubo ihre Kunden auch: «Wie gehts 
euch?» Und dann folgen oft Klagen, die 
Krise, die schlechte stimmung, und dass 
es nicht einfach sei. Und doch darf  man 
dann nicht zu weit gehen. im gegenteil: 

bei Firmen, denen Konkurs droht, sofort 
zahlung verlangen, am nächsten Tag ist 
vielleicht auch dort das Telefon tot, aber 
für immer.

Vom Verkaufsleiter Fasanella wei-
ter zum aussendienstverkäufer Herbert 
Bieri. Bieri fährt gerade im Bündnerland 
an der Ems-Chemie vorbei, die er besu-
chen wollte und es auch nicht gerade leicht 
hat zurzeit, der grösste private arbeitgeber 
graubündens. aber man hat Bieri kurz-
fristig abgesagt, deshalb fährt er heute nur 
zum zweitgrössten arbeitgeber graubün-
dens, der Firma Hamilton mit Hauptsitz 
in den Usa. 

gestern hatte Herbert Bieri sein Vier-
zigjähriges. Eingestiegen war er als Lehr-
ling, 1969, bei der Kubo, die damals ganz 
anders aufgebaut war und garlock hiess. 
Heute trägt er ein grünes Hemd und eine 
grüne Krawatte, die Farben der Firma.

«Richtig», sagt Bieri, «der Firma 
Hamilton geht es sicher nicht schlecht. 
Die stellen ja medizinaltechnik her.» Her-
bert Bieri sagt oft «richtig», um etwas zu 
bejahen. «Richtig», das Wort sagt jeder 
in der Kubo, es verströmt Optimismus 
auf  schweizerische art, diese ansteckende 
KmU-geradlinigkeit. Bieri sagt gerade 
heraus: «Für uns aussendienstverkäufer 

ist das Jahr 2009 gelaufen. Wir erwarten 
sicher keine Riesenaufträge mehr.» Her-
bert Bieri jagt in seinem Einsatzgebiet, in 
zH (nördlich vom zürichsee und Limmat, 
inklusive stadt zürich), gL, sH, aR, ai, 
sg, gR (ausser misox), Tg, nach gross-
aufträgen und neuen Kunden fürs nächste 
oder übernächste Jahr. Dieser mann arbei-
tet für die zeit nach der Krise.

auch muss man wissen, Herbert Bieri 
ist eigentlich gar kein aussendienstver-
käufer. Er ist Dichtungs-Philosoph. mit 
Bieri durchs Bündnerland fahren und die 
Welt in Dichtungen sehen: Da verdichten 
sich seine geschichten zu einem Lebens-
werk, die Enzyklopädie Bieri. Und wenn 
ein Kunde aus graubünden um Hilfe ruft, 
und Bieri ist im Thurgau, dann, so geht 
das gerücht in der Kubo, ist Bieri in zehn 
minuten vor Ort.

Der Besuch bei Hamilton verläuft 
zufriedenstellend, mehr nicht. Der junge 
Hamilton-Einkäufer, dem Bieri einige 
Dichtungslippen verkauft, sitzt nach der 
abwicklung des geschäfts etwas unru-
hig auf  seinem stuhl. Er würde jetzt gerne 
weiterarbeiten. Jetzt aber würde für Bieri 
erst alles anfangen, jetzt würde er gerne 
sein Feuerwerk an Dichtungs-Wissen los-
lassen, nicht bloss der Werbung wegen, 



Tut gut.
Schmeckt gut.

Zur Herstellung von NESTEA® Vitao® White Tea werden junge 

Teeblätter und Knospen aus der chinesischen Bergregion Fujian 

verwendet. Dank der schonenden Verarbeitung bleiben natürliche 

Antioxidantien erhalten, die unseren Körper beim Abfangen 

freier Radikale unterstützen. Freie Radikale können u.a. durch 

die zunehmende Umweltverschmutzung oder einen fordernden 

Lebensstil hervorgerufen werden. NESTEA® Vitao® White Tea 

enthält wertvolle Antioxidantien und belebendes Thein – fühlen Sie 

sich jung und voller Vitalität. Erfahren Sie mehr über Antioxidantien 

und die Wirkung von NESTEA® Vitao® auf www.nestea-vitao.ch

N
ES

TE
A

 u
n

d
 V

ita
o

 s
in

d
 e

in
ge

tr
ag

en
e 

S
ch

ut
zm

ar
ke

n
 d

er
 S

o
ci

ét
é 

d
es

 P
ro

d
ui

ts
 N

es
tlé

 S
.A

. ©
2

0
0

9
 B

ev
er

ag
e 

Pa
rt

n
er

s 
W

o
rl

d
w

id
e 

S
.A

. A
lle

 R
ec

h
te

 v
o

rb
eh

al
te

n
.

VITALISIEREND

Von Basel nach Luzern so günstig wie nie.

Jetzt kaufen und sparen unter www.sbb.ch

Profitieren Sie jetzt von unserer Aktion und kaufen Sie unter www.sbb.ch Sparbillette für ausgewählte Strecken. 

Sparbillette gibts nur online und in limitierter Anzahl bis 12. August 2009.
Der angegebene Preis gilt für den Kauf eines SBB Sparbillettes von Basel SBB nach Luzern (mit Halbtax, 2. Klasse, einfache Fahrt). Der aktuelle Preis ist zum Zeitpunkt des Kaufs 

auf der Website ersichtlich. Er berechnet sich aufgrund der jeweiligen Auslastung der betreffenden Fahrstrecke. Das SBB Sparbillett ist ausschliesslich für die angegebene 

Zugverbindung und für die gebuchte Abfahrtszeit gültig.

sondern um eine Beziehung aufzubauen. 
«Um warm zu werden mit dem Kunden», 
wie Bieri es nennt.

Besser kommt es beim nächsten Kun-
den. Eine KmU in sargans, Bieri wagt 
einen Überraschungsbesuch. Das gehört 
zur neuen strategie. 

Kundenkontakt intensivieren, jetzt 
erst recht präsent sein. Die Krise als 
Chance, in guter Erinnerung zu bleiben 
beim notleidenden Kunden. 

die KMu Sind die ScHWeiZ. 
nicHT die BanKen

Die beiden männer, Bieri und ein gewis-
ser Herr ackermann, reden eine Dreivier-
telstunde über alles andere als Dichtun-
gen. Es erweist sich, dass ackermann im 
moment gar keine Dichtungen braucht. 
Warum reden die beiden männer trotz-
dem weiter?

sie sitzen in einem Besprechungszim-
mer auf  stühlen aus den siebzigern, rechts 
ein swisscom-Telefon, kurz nach dem 
Wählscheibentelefon eingeführt, und an 
der Wand ein zertifikat von der Landes-
ausstellung 1964 in Lausanne, das bestä-
tigt, die Firma sei dort gewesen. Die beiden 
männer reden immer noch. sie sind von 
altem schrot und Korn, fleischgeworde-

ner KmU-stolz. KmU ist das, worauf  die 
schweiz noch lange hatte stolz sein wollen, 
nebst den Banken. nun aber wird spinne-
rei um spinnerei verkauft, Handwerk um 
Handwerk outgesourct ins ausland. Was 
bleibt, sind zwei Herren in einem sargan-
ser Besprechungszimmer, das einstmals 
als modern eingerichtet galt, Landi Lau-
sanne 1964 an der Wand, alles erinnert an 
die innovationskraft von damals. Es war 
arbeitsethos, aber ohne grössenwahn, 
ohne arbeit bis zum Exzess. 

Herr ackermann sagt stets: «man soll 
ja auch noch leben dürfen.» Und, als Bünd-
ner weiss er das: «Wer hoch aufsteigt, 
muss irgendwann wieder herunterkom-
men.» Und Bieri nickt. auch, aber nicht 
nur, weil er etwas verkaufen will. nicht, 
weil er nur das eine will. Bieri hat eine 
geschäftsbeziehung aufgebaut. Vielleicht, 
sagt Bieri, ergebe sich daraus ja einmal ein 
gutes geschäft, wer weiss.

Der Chef  vor Raible hat Bieri regel-
mässig vorgehalten, er würde zu wenig 
Kunden besuchen, würde das vorgesetzte 
ziel nicht erreichen. Und so musste Bieri 
jahrelang auf  einen Bonus verzichten — 
für ihn war es kein müssen. 

an einem Frühlingstag, anfang april, 
setzen sich vier Herren in ein mittelgros-

ses Büro, durch die glasfenster blendet 
die sonne. 

geschäftsleitungssitzung der Kubo 
Tech in Chef  Raibles Büro, vier stunden. 
nun wird entschieden, ob die Kubo Tech 
ebenfalls Kurzarbeit einführen wird, wie 
im Februar die Kubo Form. 

Das ziel wurde verfehlt. Der Umsatz 
unverändert wie letzten monat: knapp zu 
tief. Und doch: «Überraschend guet», wie 
Raible sagt. «Knapp über der schwelle» ist 
man gelandet, der Umsatz liegt in jenem 
zwischenbereich, für den die geschäfts-
leitung im april «leichte massnahmen» 
vorsah. Bloss, welche? Der Chef  spricht 
lange, argument für argument, während 
die andern schweigen. Raible schlägt 
Kurzarbeit vor, trotz dem überraschend 
guten Umsatz. Keiner der angestellten, 
die mehr als 100 Prozent arbeiten, habe 
sich bei ihm gemeldet, keiner habe von 
sich aus eine Kürzung in Kauf  nehmen 
wollen. Raible hat gespräche geführt. 
Er hat klargemacht, dass es ohne diese 
Kürzungen nicht geht. niemand ging 
darauf  ein. «ich interpretiere das als kla-
res zeichen seitens der angestellten», 
sagt Raible, «dass man geschlossen in die 
Kurzarbeit gehen will.» Die andern drei 
schweigen. Raible schickt nach: «ausser, 

wir entlassen Leute. Jemanden in der Pro-
duktion. Dort sind sie sowieso unterbe-
schäftigt, wie ich gehört habe. Oder viel-
leicht auch zwei.»

deR FinanZcHeF
Warum das wissende Lächeln auf  Raibles 
gesicht? Er weiss, was jetzt kommt.

Verkaufschef  müller ist dagegen, 
aus marketinggründen. Weiter befürch-
tet er bei Kurzarbeit ein nachlassen der 
Leistung, keine motivation. Technikleiter 
Boldo findet die idee auch nicht gut, gibt 
zu bedenken, dass man auf  niemanden 
verzichten könne. man wisse ja nie, wann 
es wieder aufwärtsgehe, und dann Danke 
schön!, wenn qualifizierte Leute fehlen 
und man neue einarbeiten müsse. Das, das 
koste dann geld!

Finanzchef  Karrer schweigt länger als 
die andern. michael Karrer ist der Jüngste 
in der geschäftsleitung der Kubo Tech. 
Er trägt seine gel-Frisur wie eine Partei-
nahme für Perfektion, ist Fussballer, in 
der untersten, der 5. Liga. Oft ermahnt 
er seine übermütigen spielerkollegen, die 
aufsteigen wollen in die 4. Liga, dass sie 
dazu ein bisschen mehr trainieren müss-
ten. Karrer ist realistisch. nicht alles ver-
stehe er von dem, was die studenten an 

der Hsg, der st. galler Kaderschmiede 
für junge Wirtschaftsleute, lernen wür-
den. Die aber hätten dafür, sagt Karrer, 
von all den andern Wirtschaftsfächern, 
die er besucht habe, keine ahnung. Er 
als Betriebsökonom FH ist generalist, 
hat das KV, die Berufsmittelschule und 
ein studium in Betriebsökonomie absol-
viert. Dies aber glaubt er auch nur deshalb 
geschafft zu haben, weil etwas ausserge-
wöhnliches geschah. Plötzlich habe er sich 
hingesetzt und gelernt bis zum Umfallen. 
Erst hatte er Flugverkehrsleiter werden 
wollen. Er wollte also an die Verkehrs-
schule, und war er zuvor noch nicht die 
zielstrebigkeit in Person, so lernte er nun 
für die aufnahmeprüfung in zwölf  mona-
ten, was andere in drei Jahren lernen. am 
Ende wurde er dann doch nicht Flugver-
kehrsleiter. aber er hatte gesehen, wozu 
er fähig war. 

Vielleicht spüren die angestellten 
etwas von dieser geschichte, vielleicht 
kommen sie deshalb zu ihm und lassen 
sich erklären, was das ist, Kurzarbeit, und 
ob er ihnen das alles noch einmal erklä-
ren könne. Karrer erklärt das alles gerne. 
manchmal aber erschrickt er über sich 
selbst, warum, fragt er sich, sind die ange-
stellten so offen zu ihm? 

Warum gestehen einige von ihnen 
gerade ihm, Karrer, der doch für die 
Finanzen zuständig ist und auch knall-
hart sein kann — warum gestehen sie 
ihm, dass sie dieses oder jenes nicht ganz 
im sinne der Firma getan hätten? Karrer 
jedenfalls, nachdem er lange geschwie-
gen hat, sagt: «also ich bin strikt dage-
gen, zum jetzigen zeitpunkt Kurzarbeit 
einzuführen. Da wären einerseits finan-
zielle gründe.» Es folgen längere ausfüh-
rungen. Was für Karrer aber, der nun fast 
kämpferisch wird, viel wichtiger ist, «was 
aber für mich viel mehr zählt — das ist die 
Psychologie. Es wäre das falsche zeichen 
gegenüber den angestellten, jetzt Kurz-
arbeit einzuführen. Psychologisch bin ich 
einfach dagegen.»

KuRZaRBeiT
Raible lächelt. «ich weiss gar nicht, was 
ihr habt. Es ist doch keine schande mehr, 
heutzutage Kurzarbeit einzuführen», sagt 
er. Um dann ironisch zu werden: «Kurz-
arbeit gehört heutzutage doch zum guten 
Ton, das ist überhaupt keine schande.»

Darauf  der Verkaufschef: «Für mich 
schon. Für mich schon.»

am Ende steht Chef  Raible allein in 
einem nebenraum und trinkt ein glas 
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Wasser. Es ist 20 Uhr abends, die vier 
männer wollen nur noch nach Hause. 
Beschluss: Es wird in den nächsten Tagen 
jemand entlassen werden müssen, Rai-
ble übernimmt das. Die angestellte n. 
kam oft zu spät und kam auch dann noch 
zu spät, nachdem man sie ermahnt hatte. 
ausser n. gibt es keine Entlassungen, n. 
muss auch weniger als Opfer der Krise 
gesehen werden als vielmehr von ihrer 
eigenen nachlässigkeit. ansonsten werden 
sämtliche arbeitspensen über 100 Prozent 
auf  100 Prozent herabgesetzt, dazu noch 
einige spezialfälle, «Leute, die man auf  kei-
nen Fall entlassen darf», sozialfälle. Raible 
scheint zufrieden. Er habe gewusst, sagt 
er, dass sich seine Leute für ihre Leute ein-
setzen würden. Raible war der sanierer, die 
andern drei die gewerkschaft. «sie müs-
sen sehen, das ist etwas sehr Unangeneh-
mes, jemanden zu entlassen. niemand will 
das tun müssen.» Raible wird es nun wie-
der tun müssen.

Tags darauf  muss sich Raible Luft ver-
schaffen. Woher immer diese gelassen-
heit? Wie kann er derart viel Einsicht in 
die notwendigkeit zeigen, so wenig zorn 
angesichts einer Krise, für die er nichts 
kann? auf  diese Fragen antwortet auf  ein-
mal der andere Raible, die Privatperson: 

«ich sage ihnen, in mir drin sieht es ganz 
anders aus.  ich sage ihnen, was die gross-
banken da abgelassen haben, das macht 
mich wütend. sackhässig. Jahrelang haben 
wir das auf  uns zukommen sehen. Jahre-
lang, ich sage ihnen, das habe ich ja haut-
nah miterlebt. Wie die investmentbanker 
in die Firmen gegangen sind und denen 
eingeredet haben, was sie zu tun hätten. 
Die haben Unternehmen wie Klötzchen 
behandelt, wollten dies zusammensetzen, 
das herausreissen. 

WaS HaT Hand und FuSS? 
Raible steht plötzlich auf. Er geht zum 
schrank. Er holt eine Lindt-schokolade 
heraus, 70 Prozent Kakao. 

Das. Das sei doch etwas Reales! Von 
dieser Firma, Lindt, könne man sich 
aktien kaufen, man könne dann an die 
aktionärsversammlung gehen und sich 
anhören, was die Leute von dieser Firma 
unternommen hätten das Jahr durch. 
Raible klopft auf  die schokolade. Das 
sei doch etwas mit Händen und Füssen. 
alles andere, diese Pakete, diese abstrak-
ten aktiengebilde, das sei nichts. Und das 
sagt Raible manchmal seinen Bankerkol-
legen. «aber wissen sie, die können ja 
auch nichts machen. sie waren ja nicht  

die Entscheidungsträger. glauben sie 
mir, die Bankleute, die mit uns zusam-
menarbeiten, die fluchen genauso über 
ihre Kollegen vom investmentgeschäft.»

aus heutiger sicht könne man sich 
fragen, sagt Raible, ob man nicht am bes-
ten alle grossbanken verstaatlichen solle.

aber das ist nicht Raibles Welt, nicht 
seine zuständigkeit. Er wird alles tun, 
damit seine Welt, die Firma, überlebt. 
Wenn eine Firma stirbt, sagt Raible, sei 
das eine Katastrophe. manchmal denkt 
er dabei an seinen Vater, dessen Firma ein 
langwieriges Ende beschieden war.

in der Kubo Form wird es weiter 
Kurzarbeit geben, 18 monate sind das 
gesetzlich festgeschriebene maximum. 
Wenn man danach noch immer nicht über 
den Berg sei, so CEO Raible, dann gehe es 
nicht nur der Kubo Form schlecht, son-
dern dann sei gröberes los, gehe es der 
ganzen Wirtschaft schlecht.

in der Kubo Tech hat es eine Entlas-
sung gegeben, und einige mussten ihre 
arbeitszeit reduzieren. Das sind die Fak-
ten der Krise. aber sonst, hat sich sonst 
nichts geändert? mike zünd sucht in der 
zentralbibliothek nach dem «golem-Pro-
jekt», einem Film über künstliche intelli-
genz. Die Frauen im oberen stock beraten 

weiterhin auf  italienisch, serbokroatisch, 
spanisch, was sie mit der freien zeit anfan-
gen sollen. Eine Frau sagt, sie gehe wieder 
mehr schwimmen.

FRau ZWinG  
Eine andere Frau arbeitet jetzt für ein 
Hotel. Weniger zeitungsanzeigen werden 
für die Kubo geschaltet, der Werbekata-
log fürs 2009 nicht umgestaltet, alle grös-
seren Projekte verschoben, und alle nur 
erdenklichen anderen arbeiten hat mar-
ketingleiterin Brigitt zwing auch schon 
erledigt. zudem: «Es ist nicht gerade moti-
vierend, Dinge zu erledigen, von denen 
man weiss, dass man sie in normalen zei-
ten eigentlich liegen lassen würde.» Es  
gibt Leute, die bringen es fertig, nichts zu 
tun für ihren Lohn. Es gibt sogar Leute,  
die bringen das ein Leben lang fertig. Bri-
gitt zwing kann das nicht. so hat es ihr 
Chef  Raible gesagt. zwing beschwerte 
sich bei ihm, sie sei unterbeschäftigt, und  
Raible hätte sie gerne auf  Kurzarbeit 
gesetzt, er googelte: Kurzarbeit. aber 
Kurzarbeit ist nicht erlaubt, stellte sich 
heraus, bei nur einer Person. nun wird 
Brigitt zwing vorübergehend beim Bru-
der ihres Chefs ins Hotel- und gastrono-
miegeschäft einsteigen.

zwing sitzt an einem mittwochmit-
tag im Restaurant des Casinotheaters Win-
terthur. Wie sie an ihrer muratti zieht, ein 
Jacket, etwas schmuck um den Hals, eine 
Brille, sieht sie aus wie die Philosophin 
simone de Beauvoir.

im märz noch, bevor die Krise ihr 
einen zusatzjob einbrachte, fragte sie: 
«Krise? Was ist das: Krise? Eine Krise, das 
ist doch, wenn es bergab geht, nicht? Das 
aber, was wir jetzt haben, ist doch ein Rück-
gang des Wachstums. Das ist doch keine 
Krise. Und überall schreiben sie jetzt, wir 
hätten eine Krise.»

Heute überlegt sie sich, was sie alles 
hätte werden können. sie hätte doch, nach 
dem studium, ihre zusatzausbildung als 
Dolmetscherin beenden können? sie wäre 
wohl in genf  bei der Uno gelandet, hätte 
sich dort im Takt von zehn minuten mit 
andern Übersetzern abgewechselt, weil 
diese arbeit so viel abverlangt. sie sei ja 
eine allrounderin, sagt sie. man hört des-
halb kein murren, keine Unzufriedenheit 
aus ihrer stimme. Für sie, die allrounderin, 
sei der neue Job toll, interessant, eine span-
nende aufgabe, bringe nutzen für alle. sie 
sei sehr zufrieden. irgendwann übrigens, 
im alter, wolle sie noch einmal studieren, 
sprachen vielleicht — oder Philosophie.

Das aber, und da spricht sie als mut-
ter, die vor allem ihr Kind im Kopf  hat, sei 
etwas, was im Leben zu kurz komme, das 
Philosophieren, und sie muss sich jetzt lei-
der verabschieden. Einkaufen gehen. sie 
habe zu Hause die Werke Platons, sagt sie. 
Vielleicht wage sie bald einen Einstieg.

Hat dies alles nun die grosse Krise 
bewirkt? Wenn man die Brigitt zwings, 
die mike zünds, die Thomas Raibles und 
die nebojsa Koijcs hochrechnet auf  die 
unzähligen anderen kleinen und mittleren 
Unternehmen — sieht man dann Verände-
rung im grossen?

«Es gibt da ja diese Theorie», antwortet 
Brigitt zwing, «über einen schmetterling. 
sie stammt von ein paar Physikern und hat 
viel aufsehen erregt. Es geht darum, dass 
der Flügelschlag eines einzelnen, winzigen 
schmetterlings im Endeffekt, wenn man 
alles nachverfolgt, einen Wirbelsturm oder 
sogar einen Orkan, eine Riesenkatastro-
phe auslösen kann. Das ganz Kleine ist für 
das grosse ganze verantwortlich. also ich 
finde, es ist gar nicht mal so dumm, sich 
darüber einmal gedanken zu machen.» •
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